
KantonZug

Martin Stuber

Daskleine, aber selbstbewusste
Dorf Oberwil war zwar keine
eigene Gemeinde, hatte aber
1890 zusammen mit Lothen-
bach mehr Einwohner als die
kleinsteZugerGemeindeStein-
hausen. Und die Oberwile-
rinnen und Oberwiler waren in
der «Nachbarschaft Oberwil-
Gimmenen» gut organisiert.

Als imJuni 1890dasBundes-
parlament den Bau der Bahnli-
nie Thalwil-Zug-Goldau gut-
hiess, fackelte man in Oberwil
nicht lange und sammelte 53
Unterschriften für die Errich-
tung einer eigenen Haltestelle
an der Linie Zug-Goldau. Die
kantonale Eisenbahnkommis-
sion gelangte am 6. Oktober
1890miteinementsprechenden
Gesuch an die Gotthardbahn
(G.B.), denErsteller undBetrei-
ber der Linie Zug-Goldau.

Als Begründung diente die
lokale Industrie (Sägerei, Zünd-
holzfabrik, Schreinerwerkstät-
ten), dieObst- undMostproduk-
tion, der Holzabtransport der
Korporation sowie der Stein-
bruch und die Sägerei in Lot-
henbach. FürdenPersonenver-
kehrbesteheBedarf, daOberwil
überbilligeArbeiterwohnungen
verfüge. Eine «einfachste Sta-
tionsanlage mit geringster Be-
dienung» reiche aus.

Gotthardbahn
willnicht
MitDirektionsbeschluss 8.Mai
1891 lehntedieG.B.dasGesuch
abundstützte sichdabei aufdie
ausführliche Argumentation
ihres Oberingenieurs. Die In-
dustrie sei vernachlässigbar, die
in Oberwil wohnende Arbeiter
würdenauchdort arbeitenund

dieKorporationbewerkstellige
ihreHolztransporteüber«gute
Strassen»direktnachZug.Und
Lothenbach sei eine selbststän-
dige«Dampfstation»–gemeint
war das Dampfschiff. Zudem
würde eine solche Stationmin-
destens 30000 Franken kos-
ten, ohneAbänderungderTras-
se, die dort «in 3 Promille Ge-
fälle stehe».

Am 8. Februar 1896 stellte
Landamman Philipp Meyer
noch einmal ein Gesuch, das
mit der gleichen Argumenta-
tion sowiedemHinweis auf die
Nähe zu Zug und die Tatsache,
dass viele grössereOrtschaften
ebenfalls über keineHaltestel-
len verfügten, von derG.B. ab-
gewiesenwurde.

WennSteinhausen,
dannauchOberwil
Am 11. Oktober 1906 gelangte
dieEisenbahnkommissionwie-
der an die G.B. – es sei in Ober-
wil offenbar einWärterhaus ge-
plant, daraus schliesse man die
Geneigtheit der G.B. zum Bau
einer Haltestelle. Dies sei ein
Missverständnis, an der Situa-
tion habe sich nichts geändert,
gab die G.B. am 13.11.1906 ab-
schlägigen Bescheid.

Das rief den Landamman
Philipp Meyer auf den Plan.
Diesem war es bekanntlich
1904 gelungen, von der SBB
eine Station in Steinhausen er-
richten zu lassen. Zugleichwar
Meyer auchVerwaltungsrat bei
derG.B. (diesewurde erst 1909
als letzte der fünf grossen
Bahngesellschaften in die SBB
integriert). Am 1. Mai 1907
konnte er namens der Zuger
Regierung bei der Gotthard-
bahndirektion in Luzern vor-
sprechen und wird dabei auf

Steinhausen verwiesen haben
– erfolglos.

Schliesslich stelltedieZuger
Regierungam28. Februar 1908
einoffiziellesGesuch fürdieEr-
richtung einer Station in Ober-
wil-GimmenenandasPost- und
Eisenbahndepartement.

Dieses bat die G.B. zur Ver-
nehmlassung. Deren Antwort
vom 30. Juni 1908 war sec: das
Begehren sei nicht neu, sondern
schon in den Jahren 1890, 1896
und 1906 gestellt worden. «Es
sei jeweils abgelehnt worden,
weil für die Einrichtung einer
solchen Station kein hinlängli-
ches Bedürfnis vorliege. Auch
dieBegründungder gegenwär-
tigenEingabe lasse nicht daran
zweifeln, dassdie verlangte Sta-
tion auf keinenVerkehr zu rech-
nenhätte undderenAnlageda-
her durchaus zwecklos wäre.»
Der Bund legte seiner Antwort
andieZugerRegierung vom18.
Juli 1908 die Stellungnahme
der G.B. bei und und erklärte:
«Wir fügen zu den Ausführun-
genderDirektionderGotthard-
bahn, die wir als richtig an-
erkennen, hinzu, dass bei der
Einschaltungder Station Stein-
hausen zwischenZugundKno-
naudie grosseGemeindeStein-
hausenmit einemansehnlichen
Verkehr zu berücksichtigen
war,währenddie StationOber-
wil nur auf einenganz geringen
Verkehr rechnen könnte.» Of-
fenbar kanntendie zuständigen
Beamten in Bern die Situation
in Zug nicht wirklich.

DieElektrifizierung
eröffnetChancen
1923 kommt Bewegung in die
Sache –dieStreckeZürich-Thal-
wil-Zug-Goldau war 1922 von
der SBB elektrifiziert worden.

Am 3. April 1923 schreibt der
Zuger Einwohnerrat (Einwoh-
nerrat = Stadtrat) ein Gesuch
«Betrifft: Tramverkehr nach
Oberwil» an die SBB Kreisdi-
rektion III. in Zürich.

Weil die Stadt demWunsch
von Oberwil nach einer Tram-
verbindungnichtnachkommen
könne, «kamenwir auf denGe-
danken, ob nicht auf der Linie
Zug-Oberwil, event. Zug-Wal-
chwil oder bis Goldau der soge-
nannte Motorwagendienst ein-
geführtwerdenkönnte, ähnlich
wie auf der Strecke Baar-Zug-
Cham-Rothkreuz.» Ziemlich
unbeholfenwirdaufdieElektri-
fizierung verwiesen: «Da die
Bahnnunelektrifiziert ist, kom-
menStromspesennicht inFrage
&sodürftedieserGedankeeher
verwirklicht werden können.»
Der grosse Vorteil der Elektrifi-
zierungwar inTatundWahrheit
das neue Rollmaterial mit sei-
nen günstigen Fahreigenschaf-
ten für Kurzstrecken. Weiter
schreibt der Stadtrat: «Halte-
stellendürftenevent. beiLandis
&GyrA.-G. beimSalesianum&
in Oberwil bei der Tellenmatte
angebracht werden.»

DieSBBsind
nichtabgeneigt
Der Vorstoss dürfte mit dem
Stadtzuger Bahnhofsvorstand
Kübler abgesprochen worden
sein. Am 16. April 1923 schreibt
dieser nämlich andenBetriebs-
chefderKreisdirektion III inZü-
rich einen internen Brief mit
einemPlädoyer fürdie zweiHal-
testellenOberwil undL&Gund
macht bereits ganz konkrete
Vorschläge, wobei er der Halte-
stelle SalesianumkeineErfolgs-
chancenattestiert. Er verspricht
guteFrequenzenundvergleicht

Oberwil mit Walchwil. Kübler
verhehlt aber nicht, dass die In-
teressenslage der Stadtbehör-
den ein Problem sei. Wörtlich
heisst es amSchluss seines fast
zweieinhalbseitigen Briefes:
«ObdieBehördenvonZugWil-
lens wären, für die Errichtung
eines regelmässigenVerkehres
mit Oberwil und allfällig
Walchwil einigeOpfer zu brin-
gen, entzieht sich unserer
Kenntnis. Möglich ist schon,
dass die Stadtgemeinde sich zu
irgend einer Leistung herbei-
liesse, in der Erwägung, damit
der Erstellung einer Strassen-
bahn, die vonZugundOberwil
schon lange gewünscht wird,
noch auf eineReihe von Jahren
ausweichen zu können.»

Am 15. September 1923
stimmt die Generaldirektion
der SBBmit Brief an den Stadt-
rat zweiHaltestellen«beiOber-
wil und bei der Fabrik vonLan-
dis & Gyr grundsätzlich zu».
Geknüpft an die Zusage sind
zwei Bedingungen:

— Die StadtZug zahlt dieHälf-
te der Baukosten von 9500 Fr.
für Oberwil und 10000 Fr. für
L&G.

— Die Stadt liefert gratis das
notwendigeTrink- undBrauch-
wasser und den elektrischen
Strom für die Beleuchtung.

DasRätsel
Landis&Gyr
Und nun kommt die Landis &
Gyr insSpiel.DerStadtrat infor-
miert die Nachbarschaft Ober-
wil-Gimmenen (NOG) und die
L&G umgehend und bittet um
«Rückäusserung ob sie grund-
sätzlich damit einverstanden
sind, die fragl. Kosten zu über-

nehmen». Am 18. Dezember
1923 lädt der Stadtrat Dr. Carl
GyrundDirektorBauer vonder
L&G ein, um die Sache zu er-
örtern.GemässStadtratsproto-
koll erklärt Gyr, «dass, die Fir-
ma Landis & Gyr an einer Hal-
testelle in der Nähe ihrer
Fabrikanlage nur ein Interesse
habe,wenn zugleich ein Indus-
triegeleise bewilligt würde, so
dass sie die Eisenbahnwagen
direkt verladen könnten. Nur
eine Haltestelle für das Publi-
kum wäre nur in diesem Inter-
esse gelegen.Wenn sie also ein
Industriegeleisebekämen,wür-
den sie die Anlage weitgehend
subventionieren, jedoch auch
imRahmendesMöglichen, an-
dernfalls müsste der Beitrag
stark beschnittenwerden.»

DannbringtGyrdie Sprache
auf die schmaleHofstrasse und
verlangt, dass diese «mit Hilfe
der Stadt verbreitert würde»,
undzwarvon3auf6bis 7Meter.
Die L&Gwürde 80Prozent der
Kostenübernehmen.DerStadt-
rat verweist darauf, dass einers-
terAnlauf fürdieVerbreiterung
anderL&Ggescheitert sei, und
nun «eine Hauptstrassenver-
bindung vomBahnhof über die
Gotthardstrasse, über dasGug-
gi & den Höhenweg & die
Durchquerung der Zurlauben-
hofliegenschaft mit Ausmün-
dung bei der Fabrik Landis &
Gyr»vorgesehensei (eshandelt
sich um das erste Projekt einer
Stadtumfahrung!). Man werde
aberdasAnliegenderL&Gauf-
nehmenundes solle vomStadt-
ingenieur studiert werden.

Was dann zwischen Stadt
und L&G in der Folge passiert
ist, könntenurmittels L&G-Ar-
chiv schlüssig beurteiltwerden.
Es kommt aber zu einer gehäs-
sigen öffentlichen Auseinan-
dersetzung in den Zeitungen –
keiner will schuld daran sein,
dass keineHaltestelle L&Gge-

Als Oberwil
seine langersehnte
Haltestelle feierte
Zwar gibt es keineHaltestelle L&GHofstrasse – aber am 11. Oktober 1925 feiert Oberwil
seine langersehnte und zäh erkämpfteHaltestellemit einemgrossen Fest.

Die L&GWerksaufnahme von 1939 zeigt, wie nahe dieHaltestelle «Bürgerspital» (eingekreist) bei der Landis
& Gyr an der Hofstrasse gelegen wäre. Bild:Archiv für Zeitgeschichte, ETHZürich: IB LG-Audiovisuals /H.09345

Flugaufnahme von 1947 – die Haltestelle hat nun ein richtiges Stationsgebäude mit Bedienung erhalten, aber sie liegt 22 Jahre nach Inbetriebnahme immer noch recht peripher. Genutzt wurde sie von den Oberwilerinnen
und Oberwilern trotzdem rege. Bild: ETH Bildarchiv, LBS_H1-009846

Die unbedienteHaltestelle von 1925war ein einfaches offenes «Holz-
hüsli». Dies schmälert denStolz von «Stationsvorstand»WernerHof-
stetter nicht – der langeKampf derNachbarschaft Oberwil-Gimenen
hatte sich gelohnt. Bild: aus «Oberwil bei Zug», 1994
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baut wird. Immerhin scheint
klar zu sein, dass die L&Gkein
Herzblut für einePersonenhal-
testelle beim Bürgerspital hat,
wasangesichtsdesgrossenPer-
sonalbestandes aus heutiger
Sicht schwer nachvollziehbar
ist. Die Landis &Gyr verzeich-
nete nämlich schon während
des ersten Weltkrieges ein
enormes Wachstum und be-
schäftigte gemäss Carl Gyr
1923 rund 1200 Personen.

Die Episode wirft ein
Schlaglicht auf die Beziehun-
gen zwischen Stadt und L&G
und verdient eine historische
Aufarbeitung.

Vorsichtiger
Stadtrat
Die NOG schreibt dem Stadt-
rat nach zwei turbulenten Ver-
sammlungen imOktober 1923,
«dass dieNachbarschaftOber-
wil-Gimmenen einstimmigdie
Idee einer Bahnhaltestelle be-
grüsst, wenn damit zugleich
ein Ausweich- oder Stumpen-
geleise für Güterverkehr ge-
schaffenwird. Es steht in siche-
rer Aussicht, dass in diesem

Falle das hiezu erforderliche
Land gratis abgetreten wird.»
Und sie wünscht eine L&G-
Haltestelle ausgangs des Stadt-
tunnel (die heutige Stadtbahn-
haltestelle Casino!).

So schreibt der Stadtrat der
SBB am 5. Januar 1924 resig-
niert, «dass der Einwohnerrat
noch nicht im Falle ist, betref-
fend dieHaltestelle inOberwil
konkreteVorschlägeunterbrei-
ten zu können.» Er ersucht da-
rum, «versuchsweise nur eine
primitive Haltestelle zu ma-
chen, wie sich zB. bei der Kol-
lermühle eine befindet.»

SBB-intern
harzt es
Probleme gibt es aber auch in
der SBB.AlsFolgeder Interven-
tionvonBahnhofsvorstandKüb-
ler kommt es zu einer regen in-
ternen Korrespondenz in der
Kreisdirektion, inderenVerlauf
sich der Betriebschef und der
Oberingenieur in die Haare ge-
raten.DerBetriebschefnämlich
ist der Meinung, dass doch in
Oberwil auch gleich eineBlock-
stelle eingerichtetwerdenkönn-

te.Eine solchehätte ausOberwil
eine bediente Haltestelle ge-
macht, weil die Funktion als
Blockstelle einen Bahnwärter
und ein Wärterhaus mit sich
bringt, das dann gleichzeitig als
kleines Aufnahmsgebäude hät-
te dienen können.

DerOberingenieurhingegen
bestehtdarauf, dasswennschon
eineBlockstelle, dannaufhalber
Strecke zwischen Zug und
Walchwil.DieHaltestelleOber-
wil liegt aber von Zug aus ge-
sehenbeiKilometer 3,1 undvon
da bis Walchwil sind es weitere
6,27 Kilometer. Ungefähr beim
MurpfliwäredieMittegewesen.

Der Betriebschef weibelt
auch für zwei Stationen – in den
Aktenfindet sicheinProjektplan
für eine Haltestelle beim Bür-
gerspital. Bahnhofsvorstand
Kübler hat ihn mit seinen Be-
rechnungen, wie viele Einwoh-
ner aus Oberwil in der städti-
schen Industrie beschäftigt sei-
en, offenbar überzeugt.

Wenig hilfreich ist auch die
grosse Reorganisation inner-
halb der SBB, als 1924 die fünf
Kreisdirektionen (KD) auf drei

reduziertwerden unddie Stre-
cke Zug-Goldau von der KD
III. in Zürich zur KD II. in Lu-
zern wechselt. Und der damit
verbundene Personalabbau
sorgt für zusätzliche Friktio-
nen. So bleibt dasDossier län-
gere Zeit liegen.

Plötzlichgeht
es schnell
DieVerzögerung führtdazu,dass
am27. April 1925 in Zug an einer
Konferenz die drei Varianten
Tram, Autobus und SBB-Halte-
stelle von allen Beteiligten (aus-
serderL&G–woraufhinderoben
erwähnte öffentliche Streit ent-
brannte) erörtert wird. Das Re-
sultat ist einstimmig: es soll eine
SBB-Haltestelle inOberwil sein.

Dann geht es plötzlich
schnell: die SBB übermittelt
demStadtratdiedefinitivenBe-
dingungen. Die Einwohnerge-
meindeversammlung vom 5.
Juli 1925 stimmtden folgenden
Bedingungen einstimmig zu
und spricht 15000Franken für
Land undHaltestelle:

«1. Die Einwohnergemein-
de Zug hat an die wirklichen

BaukostendieHälfte zu zahlen
ohne Landerwerb.
2.DasLandfürdieHaltestelle ist
gratis zur Verfügung zu stellen.
3.Wasser&elektrischeLichtin-
stallationengehenzuLastender
Einwohnergemeinde, ebenso
Strom-&Wasserverbrauch.»

Die SBB sichern unter den
obigen Bedingungen Folgen-
des zu:
«1. Es werden imMinimum pro
Tag 4 Zugspaare anhalten, wo-
von ein Zugspaar am Morgen
und eines amAbend.
2.Billete sind imWagenzu lösen.
3.Gepäckkannaufgegebenund
inEmpfanggenommenwerden.
4. Die Abfertigung von Ex-
pressgut soll studiert werden,
ebenso das Zustellen von Wa-
genladungen.»

EineRiesenfeier
ohneBeachtung
Am14.August 1925unterzeich-
nenSBBunddieEinwohnerge-
meinde Zug den Vertrag und
anfangs September wird mit
der Erstellung der Haltestelle
begonnen, die keine6Wochen
später schon betriebsbereit ist.

Am11.Oktober 1925 veranstal-
tet Oberwil seine Kilbi und fei-
ert dieEröffnungderHaltestel-
le gross – was die lokalen Zei-
tungen komplett ignorieren.
Umso farbiger sinddie Schilde-
rungen im Jahresbericht 1925
der NOG: «Das war wiederum
einFesttag fürOberwil,wiewir
ihn schöner noch nie erlebt.
Die ganzeNachbarschaft feier-
te mit: Veloklub, Feuerwehr,
Turnverein, Caecilienverein,
gross und klein, alt und jung
war auf den Beinen bis hin-
unter zumKindergarten, der in
seinenmalerischen Kostümen
und seinen drolligen Gruppen
und gelungenen Typen ein ur-
gelungenes, farbenfrohes Bild
bot. (...) Soviel Volk hatte die
Oberwiler Kilbi noch nie gese-
hen. Zu tausenden zählte die
Menge. Strassen und Plätze
überall gedrängt und vollge-
pfropft.DieWirte hatten einen
goldenen Tag! Ihre Lokale wa-
ren überfüllt.»

Vier Tage vorher gestattet
derRegierungsrat offiziell, dass
«einige Freudenschüsse abge-
feuert» werden dürfen.

«Primitiv», aber
rege benutzt
Das Standardwerk zur Ober-
wilerGeschichte –«Oberwil bei
Zug einst und jetzt» – be-
schreibt auf Seite 86 die Wir-
kung der von den Oberwile-
rinnen und Oberwilern selber
als «primitiv» bezeichneten
Haltestelle: «Die Nachbar-
schaft protokollierte ein Jahr
später zufrieden, dass sie sich
Oberwil ohne Haltstelle kaum
mehr vorstellen könne. Eine
Anzahl benützt sie tagtäglich
perAbonnement undeinewei-
tere Schar sehr häufig, so dass
oft der»Bahnhof» die grosse
Menge kaum mehr zu fassen
vermag. Und manches emsige
Hausmütterchen fährt heute in
die Stadt, um ihre vielseitigen
Einkäufe zu machen und ist in
knappanderthalb Stundenwie-
der am heimischenHerd.»

Es dauert trotzdemweitere
22 Jahre, bis Oberwil eine be-
diente Bahnstation mit «Auf-
nahmsgebäude»wird.

Hinweis
Martin Stuber
forscht zur Ge-
schichte der
Eisenbahn mit
den Schwer-
punkten Eisen-
bahnkrise

1875–1879, Gotthardbahn und
Eisenbahn im Kanton Zug. Er ist
Mitinitiator des Zug-Fäscht – 125
Jahre Bahnknoten Zug.

Flugaufnahme von 1947 – die Haltestelle hat nun ein richtiges Stationsgebäude mit Bedienung erhalten, aber sie liegt 22 Jahre nach Inbetriebnahme immer noch recht peripher. Genutzt wurde sie von den Oberwilerinnen
und Oberwilern trotzdem rege. Bild: ETH Bildarchiv, LBS_H1-009846

Der erste Fahrplanmit der Haltestelle Oberwil, hier mit FahrrichtungOberwil-Zug. Es gab ab 11. Oktober 1925 keine neuen Verbindungen, sondern bei gewissen Zügen einfach einen zusätzlichen Halt. Offenbar war
im alten Fahrplan genug «Luft». Bild: SBB Historic/Scan Stuber
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